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Karl Wnlzinger / Zum
Wilhelm

Die deutsche Kunstgeschichtsschreibung setzte mit Johann Joa¬
chim Winkelmann und der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts
ein, stand aber noch lange unter der Führung ihrer älteren
Schwester , der klassischen Archäologie und befaßte sich deshalb fast
ausschließlich mit der griechisch -römischen Antike . Nach dem dritten
Jahrzehnt des IS. Jahrhunderts beginnt dann eine neue anders¬
geartete Epoche der Kunstforschung . Statt der bisherigen ästhetisch-
literarische » Wertung wendet diese vor allem historische Methoden
an und dehnt gleichzeitig ihren Gesichtskreis auf die nnttelalter -
liche und bald mich auf die neuzeitliche abendländische Welt aus .
An dieser Schwelle , im Gefolge Kinkels , Waagcns , Burkhardts ,
Schnaases und Kuglers steht das Lebensmcrk Wilhelm Lübkes .

Durch eine erstaunliche Anzahl glänzend geschriebener Dar¬
stellungen , vor allem einem 1861 veröffentlichten „Grundriß der
Kunstgeschichte" wurde Lübke weithin bekannt und berühmt . Der
Stadt Karlsruhe steht der Kunsthistoriker besonders nahe , da er
hier die letzten 8 Jahre seines Lebens und seiner 36jährigen
akademischen Lehrtätigkeit zugebracht hat .

Seine warmherzigen , anschaulichen „Lebenserinneruirgen ",
welche er 18Sl in Karlsruhe niederschrieb und die bis zu seinem
46. Jahre reichen , sind allzu bekannt , als daß wir näher darauf
eingehen bärsten . Nur Weniges hiervon sei hier angeführt . Schon
bet seinem Vater , dem Strumpfwirkerlehrling aus einer armen
Wollwtrkerfamilie , zeigt sich der unwiderstehliche Drang nach
Wissen und di« ausgesprochene pädagogische Begabung . Er ringt
sich zu einer dürftigen Lehrerstellc in einer katholischen Elemen¬
tarschule in Dortmund durch . Der am 17. Januar 1826 geborene
Cohn Wilhelm , der älteste von 7 Geschwistern , soll es einmal
bester bekommen und weiter bringen . Das war der feste Wille
des Vaters . Wilhelm erweist sich als ein aufgeweckter , fast früh¬
reifer Junge , der über ein glänzendes Gedächtnis und über eine
außergewöhnliche Gewandtheit der Jeder verfügt . Er ist ferner
für Musik und Zeichnen talentiert . Letzteres erachtet der Vater
aber nicht als bedeutend genug , um einer Bitte des Solches nach¬
zugeben , ihn Maler werden zu lasten . Ihm schwebt eine gesicherte
Stelle als Lehrer der alten Sprachen vor , und so bleibt er noch
um das materielle Wohl des Dreißigjährigen besorgt , als dieser
seinen wahren Beruf erkennt und vom Gymnasiallehrfach zur
Kunstgeschichte überspringt . Das mit vielen Opfern und Entbeh¬
rungen erkaufte Nniversitätsstndium in Bonn bot aber dem jungen
Philologen auch viele Anregungen in der Richtung seiner kunst-
geschichtlichen Neigungen . Der Theologe Ckittsricd Kinkel war
eben einer der frühesten Vertreter der Kunstgeschichte an den
deutschen Hochschulen geworden . In schwärmerisch- romantischer
Begeisterung durchzieht der Student die mittelalterliche Denk -
walswelt des Rheinlandes , sa , er wird durch einen älteren Kom¬
militonen in die wissenschaftliche Betrachiunq und Wiedergabe
eines Baudenkmals , der Doppelkapelle zu Schwarzrheindorf , ein-
üeführt und so auf die Spur seiner Entdeckerlaufbabn gesetzt. In
seinen höheren Semestern und einige Jahre lang als Lehramts¬
kandidat steht Lübke in Berlin und in München unter dem un¬
mittelbaren Einfluß der für die Kunstbetrachtun « dieser Zeit be¬
deutendsten Männer . Er hört Hotho und Waagen und tritt zu

hundertsten Geburtstag
Lübkes .

Kugler , Schnaase , Burkhardt , Egger und Kaulbach in Beziehung
Dies bringt die Entscheidung . Er widmet sich ganz der Kunst -
betrachtung und versucht mit seinem Freund Kestner auf Streif¬
zügen durch die westfälische Heimat Gesehenes zeichnerisch und in
Notizen festzuhalten . Zunächst interessieren ihn nur die nrittel -
alterlichen , vor allem die romanischen Bauten . Die herrlichsten
Entdeckungen ivaren ihm beschicken, so die ernste hirsanische
Basilika zu Hamersleben , die Nonnensttftskirche zu Wunsdorf ,
Königslutters rätselvoller Pracht und die strenge Schönheit der
Zisterzienserabtei Riddaghaufen . Hierüber entstanden seine ersten
größeren vom westfälischen Klerus und dem Abgeordneten Plaß -
manu verständnisvoll geförderten Publikationen und brachten
ersten Erfolg . Die goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft
wurde ihm von König Friedrich Wilhelm IV. verliehen , anstatt
deren er sich heiß eine , ach so dringend nötige pekuniäre Unter¬
stützung erhofft hatte . Als dann 1853 sein „Handbuch der Architek¬
turgeschichte" vorlag , wurde er Lehrer für Baugeschichte als Nach¬
folger Wilh . Stiers an der Berliner Bauakademie und trat so dem
Kreise der Schinkelschüler näher . Trotz größter schriftstellerischer
Gewandtheit , die sich in zahlreichen Aufsätzen und Kritiken immer
aufs neue bewährte , „erkannte er , daß der Kathedervortrag sein
eigentlicher Beruf sei" sLebenserinnerungcn S . 224h Er stellte
hierin recht hohe Anforderungen au sich und brachte es zu einer
seltenen Reinheit und Klarheit der Aussprache . Nachdem Lübke
durch eine achtmonatige Reise in Italien den Umfang des Selbst -
gesehenen wesentlich erweitert batte , gab er 1860 sein verbreitet¬
stes Werk , den „Grundriß der Kunstgeschichte" , heraus und nahm
auf wiederholtes Drängen den Ruf an das Polytechnikum in
Zürich an . das mit der Universität in enger ersprießlicher Füh¬
lung stand . Hier ivaren gerade geistig hochstehende Männer in
seltener Zahl vereinigt , deren Kreis sich dem musikalisch virtuos
Geschulten freudig erschloß. Gottfried Semper gehörte zu ihnen
nnd Gottfried Keller hielt die Festrede bei dem Abschiedsmahl , das
man Lübke gab , als er gleichzeitig mit dem wortkargen verschlosse¬
nen Aesthctiker und Literarhistoriker , dem Hegelianer Friedrich
Theodor Bischer nach Stuttgart an das dortige Polytechnikum
ging . Die Stuttgarter Jahre 1866—1885 bilden den Höhepunkt
in Liibkes Laufbahn . Reisen führen ihn durch alle deutschen Gaue ,
durch Frankreich , Belgien und Holland , und er wendet sich dabet
als einer der ersten der bis dahin verschmähten Kunst des renais -
sancistischen Zeitalters zw Schwer fällt seine Meinung in allen
künstlerischen , bildnerischen , literarischen und musikalischen Tagcs -
fragen ins Gewicht . Seine Vorlesungen sind an einen große »
Kreis gerichtet , zu dem er als erster mich Damen zuläßt , trotzdem
Lies starke Opposition bei den Studierenden der Architektur er¬
regt . So berichtet uns Cornelius Gurlitt , der damals zu Füße »
Lübkes saß.

1885 folgte Lübke als nunmehr fast Sechzigsährtger einem Ruf
nach Karlsruhe an die Hochschule , welcher in demselben Jahre die
Bezeichnung Technische Hochschule Fridericiana verliehen wurde .
Als Ordinarius der Kunstgeschichte war er hier der Nachfolger
Bruno Meyers , der die Ltchtbtlddemonstratton in den Unterricht
eingeführt hatte , zugleich unterstanden ihm aber auch die groß -



herzoglichen Sammlungen . Am wenigsten gerne befaßte sich
Lübke, trotzdem er ia von Haus aus Altphilologe war , mit der
Kunst der antiken Welt. Er gehörte eben doch in die Reihen der
Bckämpser und Ucberwinder des Klassizismus. Griechische, etrus¬
kische und römische Kunst wurde deshalb von dem damaligen Pri¬
vatdozenten, dem heute in Baden-Baden lebenden Gcheimrat Prof .
Tr . Mare Nosenberg, gelehrt.

Von zunehmender Krankheit und durch den Tod seiner Gattin
schwer betroffen , blieb der Geheimerat Prof . v . Lübke — er war
von dem König von Württemberg in den persönlichen Adelsstand
erhoben worden — ungebeugt und tätig . 1889 veröffentlichte er
eine „Geschichte der deutschen Kunst "

, 1891 eine Aufsatzsammlung
„Altes und Neues" und seine oben ermähnten Lebenserinnerun¬
gen . Nach einer zweiten Heirat mit Helene v . Bleszynska , einer
Verwandten seiner verstorbenen Gattin , führte das rasch zuneh¬
mende Zuckerlciden am 6 . April 1893 seinen Tod herbei . Zwei
Jahre später wurde ihm ein Denkmal errichtet. Manche Karls¬
ruher werden dies vielleicht nicht kennen , denn es war bis vor
wenigen Monaten ganz von gärtnerischen Anlagen verborgen.
Erst kürzlich hat man den kleinen Platz vor dem Ateliergebände
an der Kreuzung der Westend- und Hoffstraßc wieder etwas ge¬
lichtet und den Blick auf das Denkmal freigelegt. Es stellt den
Gelehrten in voller Figur sitzend dar, wie er sich sinnend über
eine Arbeit beugt . Das naturalistisch durchgeführte , in Bronze
gegossene Werk hat Bildhauer Wcltring zum Schöpfer. Als sich
am Tage vor Fronleichnam , am Vormittag des 12. Juni IM ,
Angehörige, die Vertreter des Großherzogspaares , staatliche und
städtische Behörden und Korporationen zur Enthüllungsfcicr ver¬
sammelten, hielt der Nachfolger im Ordinariat , Prof . Dr . Adolf
von Oechelhäufer , die Festrede , und Bürgermeister Krämer über¬
nahm das Monument mit folgenden Worten : „Es ist mir der
ehrenvolle Auftrag zuteil geworden , im Namen des Stadtratees
hier die Erklärung abzugeben , daß die Stadt Karlsruhe das Denk¬
mal Dr . Wilhelm Lübkes , ein Geschenk der Frau Gehcimerat
Lübke. unter dem Ausdruck des verbindlichsten Dankes übernimmt
und sich verpflichtet , dasselbe allezeit zu schützen und zu erhalten
als kostbares Erinnerungszeichen an Sen heute Gefeierten und zur
Ehrung der Wissenschaft, die er so erfolgreich vertrat ."

War auch der große Erfolg seiner Tätigkeit nicht abzustreiten,
fo sind doch die wissenschaftlichen Leistungen Lübkes schon zu seinen
Lebzeiten verschieden gewertet und beurteilt worden, und nicht
immer war es schnöder Neid und persönlicher Haß auf den ost
recht scharfen Kritiker, die zu Ablehnungen führten . Je höher
ihn seine begeisterten Anhänger priesen , ie weiter seine Werke
Verbreitung fanden, desto öfter und nachdrücklicher ivurde auch
auf vorhandene Mängel und Fehler hingewiesen . In letzter Linie
ist aber die Einstellung zu Lübkes Lebenswerk eine Prinzipien¬
frage. Wer die Wissenschaft nicht für verpflichtet hält , ia ihr das
Recht bestreitet , in unmittelbare Beziehung zur Außenwelt zu
treten , wer hierin eine Herabwürdigung , Profanierung und Schä¬
digung erblickt , wird stets geneigt sein, Lübkes Leistung geringer
einzuschätzcn. Der Gegcnpart sedoch verlangt auch von der Wissen¬
schaft eine ständige und praktische Mitarbeit an der Hebung und
an der Ertüchtigung der Umwelt. Und letzteres war zweisellos
auch das Ideal Wilhelm Lübkes . Wenn auch eine Reihe seiner
Schriften sich an einen engeren Fachkreis wendet , so waren doch
gerade jene Werke , die ihn berühmt gemacht haben , sowie sein
ganzes ausgedehntes journalistisches Schaffen und seine Lehr¬
tätigkeit stets an die breiten Schichten des gebildeten deutschen
Volkes gerichtet . Er war weit weniger Forscher als Volkserzieher.

Sein „Grundriß der Kunstgeschichte" ist wie schon seine mit
dem kecken Mute der Jugend verfaßte „Geschichte der Architektur"
ohne Grübeln und ohne an ungelösten Problemen Anstoß zu neh¬
men , nicdergeschricben . Sie sind die Werke eines Mannes , der sich
nicht auf ein kleines engbegrcnztcs Fachgebiet zurückgezogen hat,
- er sich nicht auf Sonderliebhabercien und feine Kennerschaft be¬
schränkt. sondern als einer der ersten bemüht ist , das ganze riesige
Gebiet der Kunst zu überblicken . Er wollte dabei mehr als Künst -
lcrbiographien bieten , nämlich eine Kunstgeschichte schreiben,
welche die Kunst nicht von dem meteorhastcn Änftauchen genialer
Einzelexistenzen, sondern von den zeitlichen , örtlichen und sozialen
Verhältnissen abhängig zeigt . Auch damals konnte nur ein Mann
von gediegener universeller Bildung und sicherem, aber nicht stark
subjektiv gefärbtem Urteil , von eisernem Fleiß und zäher Kraft,aber ohne allzu viel gelehrte Skepsis ein solches Wagnis mit Er¬
folg unternehme» .

Diese Leistung , eine Summe des gesamte » kunstgeschichtlichen
Willens zu ziehen , war m . E . gerade damals nicht nur nützlich,sondern notwendig. Sie ist später kauni mehr in ähnlich ge¬
diegener Weise vollbracht worden. Uns Heutigen ist eine solche
Tat unmöglich geworden , einesteils weil der Stoff inzwischen
fast ins Uferlose gewachsen ist, weltumspannende Perspektiven er¬
öffnet , andcrntcils weil unsere Zeit eine kritischere Einstellung
zn den Tenkmalstatsachen fordert . Heute versucht man auf dem
Weec der Begriffsforschuug zur Einheit der Darstellung und des
Uebcrblicks zu gelangen und zielt auf das Wesen der Erschei¬
nungen. Lübke schrieb auf Grund eines noch enger begrenzten
Tatsachenmaterials eine Denkmalsgeschichtc . Nach Einheit zu
ringen , werden wir stets gezwungen sein , setzt mehr denn ie . Auch
w,r werden dabei nicht allzu ängstlich nach Jrrtümcrn und Feh¬lern stochern dürfen.

Bedarf man heute einer raschen, rein historischen Ucbersicht
über den Denkmalsbcstand der Kunst — freilich den schon länger

bekannten — , so wird der gehildete Laie und auch der Fachmann
so er sich außerhalb seiner Spezialgebiete bewegt , dankbar un-mit Nutzen auf daS von Lübke Gesanimeltc und Gesichtete zurück-
schauen. Aus diesem Grunde hat man sich auch stets wieder be¬
müht, die Hauptwerke Lübkes , und das sind gerade die Kompen¬
dien , brauchbar und ans dem laufenden zu halten dadurch, daß
man Jrrtümer ausmerzte und für das Bildmaterial die Verbesse -
ruicgen in der Reproduktionstechnik nutzte . So gehört Wilhelm
Lübkes „Grundriß der Kunstgeschichte" in der Semrauschen Ucbcr-
arbeitung — es ist jetzt die 17. Auflage erschienen — immer noch
zu den weitverbreitetsten illustrierten Handbüchern . In den SNer
Jahren des vorigen Jahrhunderts aber beruhte weitaus das
meiste der im deutschen Volk verbreiteten kunstgeschichtlichen
Kenntnisse auf den beliebten Schriften Lübkes . Manches wurde
durch Uebersetzung in andere Sprachen sogar Gemeingut der
europäischen Welt. Er war durch ein feines Gefühl für das Zweck¬
dienliche und infolge seiner besonderen Begabung , alles fesselnd
und leicht verständlich darzustellen, der volkstümlichste und ein¬
flußreichste Kunstschriststeller seiner Zeit geworden. Nur un-
ivissenöe Ueberheblichkcit oder engstirniges Spezialistentum
können diese hohen Verdienste verkennen und bestreiten

ES weht ein frischer Zug durch alle Schilderungen Lübkes .
Manches mag uns Heutigen, die wir knapper und nüchterner
geworden sind, ein wenig zu pathetisch anmuten : dahinter steht
aber doch immer ein Erlebnis . Verstaubter Buchweisheit und
grauer Theorie tvar Lübke zeitlebens feind . „Selbst sehen" war
sein Prinzip , und hierzu stand ihm ein klarer offener Blick un-
etne ruhige unbeirrbare Besonnenheit zu Gebot. Freilich war es
auch nicht das tiefer dringende, jedoch stets einseitige und oft lei¬
denschaftliche und parteiische Schauen feinster letzter Kennerschaft.
Noch das intuitive seherhafte UM :rblicken des Genies . Lübke war
auch sonst gerne ein Mann der mittleren Linie. Wir können ge¬
rade bei ihm und angesichts seines Bekenntnisses zur Autopsie
kaum die Schwere des Schicksalsschlages ermessen , die ihn traft
als ein tückischer , alberner Zufall dem Kunsthistoriker die Sehkraft
des linken Auges raubte und das andere schwer gefährdete . Es
ist ein Zeichen seelischer Größe, wie Lübke das Unglück still er¬
trägt , wie er sich zu seiner geliebten Musik und zum gesprochenen
und diktierten Wort flüchtet und darauf verzichtet , ferner unsere
Sachkenntnis durch eifriges Sammeln , Zeichnen und Betrachten
unbekannter oder schlecht gekannter Denkmäler zu bereichern .

Und doch war er gerade hierin Meister. In tiefempfundenen
Worten schildert 'er uns zu wiederholten Malen di« Befriedigung
und das Glücksgefühl, welches ihm gerade diese Arbeitsrichtung
bot . Hören wir ihn hierüber selbst (Kunstwerke und Künstler
(1886 ) , badische Wanderungen , Seite 337 ) :

Die Schätze der Heimat ans Licht zu ziehen und der ganzen
Welt, vor allem dem eigenen Volke , bekannt zu machen, ist für
den Kunstforscher eine der lohnendsten Ausgaben. Mir ist dieser
Teil meines Berufes stets besonders lieb gewesen , und »enn ich
auch manches Jahr meines Lebens der Durchforschung fremder
Kunstwelten, vor allem Italiens , Frankreichs und der Nieder¬
lande, gewidmet habe , so waren mir doch die Wanderungen auf
der heimischen Erde von eigenartigem Reiz. Als ich vor SS Jah¬
ren sechs Monate in meiner heimatlichen Provinz Westfalen diese
vaterländischen Wanderungen begann und von Ort zu Ort Städte ,
Dörfer , Klöster und Abteien absuchtc. da war es mir vergönnt ,
eine Welt unbekannter Kunstwerke ans Licht zu ziehen und mein
erstes Scherslein zum Ausbau einer deutschen Kunstgeschichte des
Mittelalters beizusteuern. Damals war unser Blick für die
Schöpfungen der späteren Kunstcpoche noch nicht erschlossen : als
uns nachher die Nebel von den Augen thautcn und die glänzende
Welt der Renaissance im Sonnenschein einer neuen Zeit sich uns
enthüllte , da war es zu Ende der Sechziger und zu Anfang der
Siebziger Jahre die wundersam reiche, guellcnfrisch« Epoche un¬
serer deutschen Renaissance, welche meine Blicke mit vollem Zau¬
ber gefangen nahm. Nun setzte ich mehrere Jahre daran , dieses
verschollene , vergessene und verkannte Kunstgebiet der geschicht¬
lichen Betrachtung zu erschließen und der produktiven Thätigkeit
neue Schächte von verborgenen Edelmetallen zu öffnen. Es ge¬
hörte ein wenig Energie und Begeisterung dazu , diese Studien
säst ohne alle Vorarbeiten und Grundlagen ganz allein durchzu¬
führen in einem Gebiete , welches von Königsberg bis Trier , von
Emden bis Klagenfurt reichte , von Ort zu Ort zu wandern, das
Ränzel auf dem Rücken , die Zeichenmappe unterm Arm . um
alle die Werke jener glänzenden Epoche ausznsuchen . Alles zn notie¬
ren und zn zeichnen und endlich an der Hand archivalisch-histori-
scher Studien den Aufbau einer Geschichte der deutschen Renaissance
zu versuchen . Die Arbeit mußte ia lückenhaft bleiben und konnte
auch einzelne Fehler nicht vermeiden : aber sie wurde doch die
Grundlage , auf ivelcher unter Ortwcins und Scheffers Führung
ein Kreis von Fachgenossen weiterbante und die Welt mit jenen
staunenswerten Schätzen förmlich überschüttete , welche noch jeden
Tag neuen Zuwachs gewinnen. Und zugleich brachte eine wunder¬
same Fügung es mit sich , daß mit meinen Studien der großartige
Umschwung des gesamten deutschen Lebens durch die herrliche
Wiederaufrichtnng des deutschen Reiches znsammentraf und daß
die schöpferische Thätigkeit in Architektur und Kunstgewcrben mit
Begeisterung sich der neu entdeckten vaterländischen Formenivcu
bemächtigte , welche schon einmal der Ausdruck für die nationale
Wiedergeburt in der Epoche der Reformation geworden war und
an welcher man seit zwei Jahrhunderten achtlos oder gar ver¬
achtend vorübcrzngehen pflegte. — Nichts gleicht dem Entzücke »
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des Forschers , als wenn er in nächster Nähe auf eine unbekannte
Welt von Schöpfungen stützt, die ihm ans Licht zu ziehen ver¬
gönnt ist .

"

Es scheint uns höchst bemerkensivcrt , wie L . zeitlebens An¬
strengungen und selbst Entbehrungen nicht gescheut und mit einem
himmelstürmenden Mut messend und zeichnend an die ungeheuren
Aufgaben herangeht , den Denkmalsbestand ganzer Länder und
ganzer Epochen zu bewältigen . Die Kühnheit , mit der er Neuland
betritt , ist schon eine Tat , und wir mögen heute über den drei Futz
langen Zollstock und die primitive Mehschnur lächeln , mit denen
- er jugendliche Forscher ohne hautechnische Spezialschulung Dut¬
zende von Monumentalbauten anfnimmt . Ein nachhaltiges und
fruchtbringendes Beispiel hat er dadurch doch gegeben .

Auch in der Erkenntnis , daß eine Kunstgeschicht -Darstellung
eines ausgedehnten guten Bildmaterials bedarf , ist Lübke bahn¬
brechend gewesen . Es äußert sich hierin wieder einmal jene Gabe ,

a IN i d e
- ^ . - . - . . .

von der er selbst mit einer wundersamen Klarheit der Selbst¬
erkenntnis sagt : er habe „ einen gewissen Instinkt für das richtige
Maß an dem , rvas man an der Auffassungsfähigkett des Publi¬
kums verlangen kann "

. Bei dem seit dem Äusklang des Barocks
allgemein stark sinkenden Vorstellungsvermögen können wir hier
unter Publikum ruhig auch die Fachwelt mit einbegreifen . Wir
in der Zeit der reich ausgestatteten Bilderbücher mögen wiederum
angesichts der biederen Holzschnittabbildungen von " der Hand des
F . Baldinger lächeln und sie trotz achtbarer künstlerischer Leistung
unzulänglich finden , sie waren doch zu ihrer Zeit eine Offen¬
barung .

Die dankbare Erinnerung an Wilhelm Lübke ist eine Sache des
ganzen deutschen Volkes , für das er sein Bestes gegeben hat .
Aber auch eine engere Fachwelt darf in ihm einen ihrer Bedeu¬
tendsten und . einen Bahnbrecher verehren , der — wie Cornelius
Gurlitt in einem Nekrologe schrieb — „in redlicher Arbeit , durch
Fleiß und Geschick Dauerndes aufzubaucn wußte " .

Wilhelm Lübke / Aus seinen Aphorismen
(1886 .)

Mit der b l o ß e n N a t u r t r e ue ist in der Kunst nur wenig
erreicht . Sie bildet die unerläßliche Grundlage , aber nichts wei¬
ter . Datz man in unserer Zeit den bloßen Naturalismus schon
als etwas selbständig Werthvolles betrachtet , ist ein Beweis von
Unklarheit über das Wesen der Kunst . In den alten
großen Epochen war das Naturstudium und die technische Ausbildung
bei den Kunstbeflissenen schon in der frühen Jugend ausschließlich
das Ziel des Lerneifers , wie man heutzutage mit Recht den Musik -
studircnden die Bewältigung der Technik in frühester Jugend
zur Aufgabe stellt . So waren die jungen Künstler , sobald ihr
Geist selbständig sich regte , die Welt des Gedankens und das
äußere Leben in sich aufzufassen , völlig gerüstet . in durch¬
gebildeten Formen dasjenige auszuprägen , was
sie bewegte . Kommen wir erst wieder zu dieser Stufe , dann
wird der bloße Naturalismus seinen flüchtigen Retz verloren
haben .

*

Im gesammten modernen Kulturleben reift immer mehr eine
Strömung ein , die allem Idealen abhold , nur in materiellem
Genuß und Gewinn ihre Befriedigung sucht . Finden werden
wir aber solche Befriedigung nie , denn diese quillt nur aus den
tiefsten Gründen der Seele , in welchen es noch Glauben an das
Hohe , Reine , Schöne giebt . Am wüthendsten erheben sich von
allen Seiten die Angriffe auf die antike Bildung in Kunst und
Literatur , die bis setzt noch der feste Ankergrund einer humanen
Anschauung und Gesittung war . Nur fröhlich weiter auf diesem
Wege ! Er wirb unsere Cultur in Kunst und Leben bald in einen
Abgrund von Trivialität un - Gemeinheit hinabreißen .

*
Wir werfen zu viel mit Schlagworten um uns , ohne uns um

die Bedeutung derselben zu kümmern . Realismus , Naturalismus ,
Idealismus sind solche Worte , bei denen die Meisten sich keine
klare Vorstellung machen . Wo echte Kunst ist , da sind jene Ele¬
mente sämmtlich vertreten , nur freilich in sehr verschiedener

Mischung . Welche Größe der Formen , welche Macht der Erschei¬
nung herrscht in den Bildwerken der Parthenongiebell Hier hat
man das Höchste , was idealer Stil geschaffen . Und doch welch
tiefes Naturgefühl im Studium des Nackten , welch feiner Natura¬
lismus in den Gewändern ! Glaubt man nicht , den Stoff selbst
zu spüren und die unendlichen Feinheiten im Gefält des zarten
Leinenstoffes wie in Wirklichkeit zu sehen ! Und dann wieder bei
den beiden van Eyck , welch tief und scharf eindringendcr Realis¬
mus ! Welche Freud « an den Erscheinungen der Wirklichkeit , die
mit all ihrem reichen Farbenzauber bis in die kleinsten Einzel -
züge sich uns darstellt ! Und doch welche Erhabenheit der Auf¬
fassung , welch mystischer Tiefsinn in dem großen Altar von Geni .

Auch hier also dient der schärfste Naturalismus , der genaueste
Realismus einer großen Idee !

*
Die künstlerische oder vielmehr unkünstlerische Stimmung

unserer Zeit spricht sich nirgends so deutlich aus als im Theater .
Was ist aus der Schaubühne geworden , welch « Lessing , Goethe ,
Schiller zu einer Bildungsstätte der Nation zu machen sich mühtenl
Man vermag kaum zu sagen , ob die Bühne oder bas Publikum
mehr gesunken ist . Tatsächlich übt fast nur noch die Posse und
die Operette eine starke Anziehungskraft auf die Maßen , während
schon das feinere Lustspiel , mehr noch das Schauspiel oder die
Tragödie meist leere Bänkx sieht . In alledem erkennt man , datz
unsere gefammte Bildung stets tiefer herabsinkt und daß die demo¬
kratische Strömung der Zeit die Herrschaft plebejischer Neigungen
immer mehr begünstigt . Man geht nicht mehr ins Theater , um
sich an den höchsten Schöpfungen der Poesie zu erbauen , sondern
nur um nach des Tages Mühen sich am Leichtesten zu zerstreuen ,
oder nach üppigem Diner bequem zu verdauen . Zeigt sich in alle¬
dem die triviale Verflachung der Zeit , so datz immer wieder das
Wort des Dichters gilt : „Halb sind sie kalt , halb sind sie roh, " so
ist doch keine Frage , daß um so stärker die Pflicht der Bühnen¬
leitungen hervortritt , trotz alledem das Edle zu pflegen , die höch¬
sten Gestaltungen der dramatischen Poesie in würdiger Weise vor¬
zuführen .

Bened . Schwarz / Alt - Karlsruher Wirtschaften .
(Schluß .!

Gegenüber dem Waldhorn hat 1752 - er Metzger Droh¬
mann , der aber sein Handwerk nicht treibt , ein großes Haus
gebaut und dazu das Schildrecht zur Sonne (Nr . 28 > erhalten .
1765 erhält die Sonne ewiges Schildrecht .

Nicht weit davon stand der Weiße Ochsen (Nr . 28) , den der
Bäckermeister Jakob Löffler betreibt . Die Wirtschaft zählte
schon zum Pfanneustiel , sie war wenig geräumig , weshalb die
Konzession abgeschlagen , aber später wieder genehmigt wurde .
Obwohl ein Harrptmynn von Weiß hier in Miete wohnt , wird
die Wirtschaft als eine solche für gemeine Leute bezeichnet . 1781
verkaufte Löffler den Weißen Ochsen an den Bäcker Jakob See¬
mann der Junge um 3100 fl.

In der Nähe muß der Engel ( Nr . 8V) gestanden sein , eine
Aenfalls geringere Wirtschaft , deren Besitzer Steinle ein
Metzger ist , aber sein Handwerk nicht betreibt . Sie scheint nach
1 - 52 eingegangen zu sein . .

Ku den ältesten Wirtschaften gehörte auch der Wilde Mann
deren Besitzer Georg Philipp Krauth ist , dessen Ehe¬

vorfahren sie schon lange Jahre betreiben . Da sie seine einzige
Nahrung ist . wird die Konzession , obwohl das Haus nicht allen
A" wrd « rungen entspricht , verlängert . 1807 finden wir in den
Akten den Hoflakai Ernst Rau und 1817 einen Herbst als Wilden -
manuwirt .

' ' ,

lm ^ /cht weit vom Wilden Mann ist der Fröhliche Mann
a . - ein Konkurrent zu jenem . Der Besitzer Jakob Kröner
m ein Fuhrmann und schenkt daneben Wein aus . Die Wirtschaft

wird meistens von Bauersleuten vom Lande und andern „ge¬
meinen Leuten " von Karlsruhe besucht . Das Wirtshaus lag nahe
am Mühlburger Tor und war in den 1740er Jahren im Besitze
des Jakob Löffler , welcher den Weißen Ochsen kaufte , den Fröh¬
lichen Mann dem Kröner verkaufte . Dieser war vorher Pächter
auf dem Kammergut Gottesau . Ta die Wirtschaft nicht den An¬
forderungen entsprach , wurde die Konzession verweigert , jedoch
später wieder genehmigt . 1763 ist Wilhelm Rindinger Fröhlich
Mann -Wirt , welcher nach Mühlburg zieht , wo er ein Gut gekauft
hat . Er verpachtet die Wirtschaft an August Hammer , den ge¬
wesenen Kutscher bei Major von Stetten . Bald hernach scheint
die Wirtschaft eingegangen zn sein .

Eine bessere , wenn auch kleinere Wirtschaft scheint der Weiße
Löwe ( Nr . 33) des Dollm ätsch gewesen zu sein , wir finden
sie noch in den 1780er Jahren .

Dagegen ging es mit der benachbarten Blauen Ente
( Nr . 34) des Bäckers Offenhäuser schlecht : „es ist auch gar kein «
Gelegenheit " im Hause , fagt der Bericht . Die Konzession wurde
verweigert , und die Wirtschaft ging bald ein .

Das letzte Saus am Durlacher Tor war 1762 das Gasthaus
zum Drachen (Nr . 36) , welcher im Besitze des Maurers Wöhr l e
war , aber nicht von ihm , sondern von einem Beständer ( Pächter )
bewirtschaftet wurde . Der Drachen hat seine eigene Geschichte .
Er bestand schon im Jahre 1722 . Sein Schild wurde 1758 auf ein
anderes Haus übertragen , und das kam so : An der Ecke der
Waldhorn - und Langen Straße stand das Haus des MetzgecS
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n» d Waldhornwirts Scmbach , ivelches als „das älteste -fmns der
stiesidenz" bezeichnet wurde . Es war in den 1750er Jahren bau -
süllig geworden und bot einen wüsten Anblick. Lembachs Schwie¬
gersohn Heinrich Luna , welcher damals Pächter der Drachenwirt¬
schaft war , ritz 1758 das alte Sembachsche -Häuslein nieder und '

baute an seine Stelle ein schönes moüellmätziges Haus , auf wel¬
ches daun der Schild zum Drachen übertragen wurde . Der alte
Drachen bestand jedoch weiter , obwohl Wöhrle keine Konzession
mehr erhielt . Sein Nachfolger Werber auf dem Hause baute 1782
dasselbe um , und zwar in einer Weise, „datz der Durlacher Tur¬
ban komplctiert und die Vuc des Tores verschönert wurde "

. Ter
entüandene Neubau erhielt als neuen Wirtsschild den Grünen
Baum . Werber lieh einen schönen eisernen Schild mit Goldver -
zierungcn Herstellen : er kostete 200 Gnlden . 1795 verkaufte er den
Grünen Baum an Michael Förderer .

Das Verzeichnis von 1752 bringt dann die Wirtschaften in
den einzelnen vom Schloss ausgehenden Eiassen ; in der Herren -
gassc war keine Schildwirtschaft , in der Rittergasse der Rebstock
lNr . Ws und Ecke derselben und Langen Stratze der König David
( siche oben ) . Besitzer war 1762 David Schmeltzer , welcher seit
1725 Rebstockivirt war . Die Wirtschaft scheint an dieser Stelle
in den 1770er Jahren eingegangen zu sein . Der Schild wurde
später übertragen . Im Jahre 1825 erhielt der Hnutboist Johann
Kliipsel , der 18 Jahre bei den Grenadieren gedient , vier Feldzüge
in Ehren mitgemacht und zuletzt die Tochter des Hosmusikers
Engel geheiratet hat , die Konzession für die Wirtschaft zum Reb¬
stock . Öb daraus später die Stadt Lahr geworden ist , scheint
mir zweifelhaft .

In der Lammgasse ist nur das Lamm (siehe oben ) .
In der Bärengasse (Karl -Friedrichstraße ) finden wir anher

dem bereits erioähnten Bären den Goldenen Anker (Nr . 37s,
welcher am Eck des mittleren Zirkels steht. Besitzer ist 1752 der
Metzger Straubach . Im Hauszins wohnt Advokat Ringmacher .
1752 finden wir als Ankerivirt Vraunwart , welcher 1791 das Haus
modcllmäßig umbaute und neue Konzession erhielt . In diesem
Hanse hatte die Gesellschaft zum „Goldenen Anker " um 1800 ihr
Lokal : siehe Karlsr . Tagbl . 1925 voni 3 . Juni . Es war ein zwei¬
stöckiges Hans , hatte unten zwei Stuben , vier Kammern , eine
Küche , oben desgleichen , sünf Gastbetten , Keller und Stallung für
acht Pferde .

An der nächsten Ecke des Zirkels und der Kreuzpässe stand
der Dar m städtcr Hof (Nr . 38 ) : Besitzer ist der Ratsverwandte
Klein . Das Haus eignete sich zur Bewirtung „hoher und ge¬
ringerer " Personen . Seine Räume sind : ein großer Saal mit
Billard , ein schöner tapezierter Saal , ein tapezierter Saal mit
Billard : 6 tapezierte und möblierte Stuben in einer Reihe , 3 un -
tapezicrtc Stuben , 8 Kammern , 12 Gastbetten , ein gewölbter
Keller für 90 Fuder Wein und Stallung für 20 Pferde waren vor¬
handen . Auch enthielt es alle Reguisiten für ein Cafe . 1765 erhielt
der Darmstädter Hof ewige Schildgerechtigkeit . 1771 war der
Schuhmacher Johann Jakob Kreuzbauer Darmstädter Hof-Wirt :
der wollte absolut auch den Bierausschank , wurde jedoch immer
wieder nbgewiesen . Auch die Eingaben seiner resoluten Frau um
Einrichtung eines Cafts wurden abgewiesen . Das war wohl
derselbe Schnhkmcher Kreuzbauer , von welchem v . Wecch in der
Geschichte der Stadt Karlsruhe Bü . l S . 105 berichtet , datz sich
unter seiner Führung 1781 eine heftige Bewegung unter der
Bürgerschaft gegen die persönliche Wachtpflicht erhob . Der Tarm -
städter Hof gehört zu den wenigen Wirtschaften , welche bis in die
neueste Zeit existieren .

'Nach dem vorliegenden Verzeichnis von 1752 stand in der
Krenzgassc auch der Goldene Adler (Nr . 39s . Da scheint ei»
Irrtum unterlaufen zu sein . Wie aus andern Akten festgestcllt
ist, war der Goldene Adler Eckhaus der Adlergassc und des Zirkels
und existierte schon 1788 , wenn nicht vorher . Seit 1738 war Besitzer
derselben der herrschaftliche Zoller Matthäus Stecker , zugleich
auch Knfermeister . Wir finden in dem Wirthaus schöne und grosse
Räume , auch eine Billardstube . Von 1809 bis 1823 ist Christoph
Vor Holz * ) Adlerwirt : unter ihm wurde der erste St . Martlncr
Wein in Karlsruhe verzapft . Nach seinem Tode ( 1823) wurde das
Schild cingezogen .

In der Adlergassc stand ferner die Wirtschaft zum Pflug
(Nr . 10) , dessen Besitzer der Ratsverwandte und Seifensieder
Re in mal dt war . Die Wirtschaft ivar eine der ältesten der
Stadt : der Besitzer wollte sie jedoch aufgeben , wenn ihm für später
das Schildrecht Vorbehalten würde . Sie scheint dann auch ein-
gegangcn zu sein.

Auch der Note Hirsch (Nr . 11 ) stand in der Adlergassc :
Besitzer war 1762 Rödel , welcher die Wirtschaft 1783 an den
Bäcker Jakob Bürk von Oberöwisheim verkaufte . Der Rote
Hirsch stand auch im mittleren Zirkel .

In der Kroncngasse finden wir das Einhorn (Nr . 12) ,welches ebenfalls im mittleren Zirkel stand . Der Besitzer Zwickel
ist ein Metzger . Trotzdem die Wirtschaft nach dem Bericht vonl^ >r „in uhlechter Ausnahme gewesen und es an Zimmern und
Stallung zwar nicht, ivohl aber an Möbeln fehlt , auch sonst die
^ ilnatlvn nicht zum besten ist "

, wird die Konzession verlängerst .Hotr finden jedoch über das Einhorn keine weitere Nachrichten
mehr .

* > Wem ! lch nicht irre , war das der Vater des Bäckermeisters und
Bvlksdichters Oliristnvb BorkvO,

In der Kronengasse stand seit vielen Jahren die Krone
<Nr . 13) , deren Besitzer Sebastian Schuster ein Schneidermeister
ist . Von ihm heißt es , daß er die Wirtschaft seit etlichen Jahren
betrieben , aber wenig profitiert hat : „er würde also besser tun
wenn er allein seinem Handwerk obliege ". Wir ffiiden ihn aber
1765 noch ans der Wirtschaft , dann einen Pächter Abraham Schlecht
Und 1771 Christian Friedrich Klötzer , welcher Bedienter bei Frei¬
herr » von Palm war und die Schuster 'sche Witwe geheiratet und
danrit das Schildrecht erworben hatte . 1817 ist Wilhelm Kiefer
Kronenwirt .

Zu den ältesten Wirtschaften zählte das Goldene Fast
<Nr . 11 ) des Küfers Stecker in der Kronengasse . Es war eine
mittelmäßige Wirtschaft , deren Konzession 1752 verlängert wurde ,weil der Wirt ans seinem -Handwerk (der Küferei !) nicht mehr
arbeiten konnte .

Eine weitere Wirtschaft in der Kronengasse rvar die zu de«
Sieben Schweizern (Nr . 15 ) , deren Besitzerin , Frau Lanner ,
die Wirtschaft schon geraume Zeit nicht mehr betrieben . Weder
Haus noch Wirtin sind zu der Wirtsprvfession geeignet , weshalb
die Konzession entzogen wurde .

Weiter finden wir in der Kronengasse als Eckhaus im mitt¬
leren Zirkel dem Einhorn gegenüber die Drei König (Nr . 16),
deren Besitzer Philipp Jakob Schippe ! ein Bierbrauer isst
Hier ist die Herberge der Schneidergesellen . Ta die Wirtschaft
allen Anforderungen entspricht , und die Frau Schippel mit dem
Wirten umzugehcn weist, wird die Konzession verlängert . Wann
der Schild auf die spätere Wirtschaft zu den Hl . drei Könige«
überging , konnte nicht ermittelt werden .

Wir kommen in die Waldborngasse . Hier steht am Eingang
voin Schlossplatz, dem Marstall gegenüber der Goldene Löwen
(Nr . 17) , eine der ersten Wirtschaften , ivelche bei Gründung der
Stadt erbaut wurde . Räunre sind genug vorhanden ( 15 Stuben
und Kammern , Stallung für 21 Pferde , Keller für 80 Fuder
Wein ; aber die Wirtschaft ist „nicht für Passagiere , sondern für
Leute , die etwa ein Glas Wein trinken "

. Der Besitzer heißt
Ziervvgel , die Wirtschaft führt jedoch 1752 der herrschaftliche
Läufer Christoph Riedel . Der Goldene Löwe , auch Roter Löwe
genannt , war früher vor 1720 das „Ordonnanzhaus "

. Der Besitzer
Anton Heinrich Ziervogel kam 1719 ans -Hannover in badische
Dienste und wurde Wirt . Die Konzession wurde 1752 verlängert .

Es folgt dann in der Waldhorngasse der Schwarze Ochsen
(Nr . 18) . Der Besitzer Johann David Leonhard rvar von Berg -
Hansen gebürtig . Er war zuvor 16 Jahre Kreisdragoner , zog
dann 1713 nach Karlsruhe , erwarb das Bürgerrecht und kaufte
den Schwarzen Ochsen. Seines Handwerks war er ein Metzger,
trieb es aber nicht. Die Wirtschaft ist für eine gemeine Wirtschaft
wohl meubliert , findet sich doch darin u. a . eine sauber getäfelte
Wirtsstubc . Trotzdem wir - die Verlängerung der Konzession ver¬
weigert .

Die im vorliegenden Verzeichnis als zuletzt aufgeführte Wirt¬
schaft ist die Sirene (Nr . 19 ) im „ersten " Zirkel . Wirtin ist
die Witwe Na st . Hier ist die Herberge der Chirurgiezunft . An
den nötigen Reguisiten fehlt es der Wirtschaft nicht, weshalb die
Konzession verlängert wird . Die Sirene war eine der ältesten
Wirtschaften und auf herrschaftliche Kosten erbaut . Daher ihre
Lage im inneren Zirkel . Die Herrschaft verkaufte die Wirtschaft
1722 an den Mundkoch Philipp Nast . Die Nastschen Erben er¬
hielten 1763 die Genehmigung , daß beim Verkauf der Wirtschaft
an Fremde auch der Schild bZbehalten werden durfte . Ueber das
weitere Schicksal ist schon Las eine oder andere angedeutet worden :
etwas Zuverlässiges habe ich bis jetzt aus den Akten nicht fest-
stcllen können .

Damit schließt das Verzeichnis der Schildwirtschaften .
Von den 11 Straußwirtschaften , die 1752 vorhanden

waren , lagen in der Langen Stratze die der Bäckermeister Jo¬
hannes Trißl er , Johann Peter Bühler , Martin St oll ,
des Schneidermeisters Andreas Faig , des Blechnermeisters
Caspar Dürrstein , des noch nicht zünftigen Metzgers Andreas
Maag , des Schneidermeisters Wolsgang Schuster , in der
Walögasse : die Strautzwirtschaft der Frau des Hosratskanzlisten
Bnrckhardt , in der -Herrenstraße die des Schneidermeisters
Johannes Han - tnagel , bei dem die Zunft zusammenkam , des
Bäckermeisters Urban Bach man er , in der Kronenstraste des
Küfers Wilhelm Gebhard .

Diese bis 1752 bestandenen St raußwirt schäften sollten
nunmehr alle mit einem Schlag niedergelegt werden . Es ging
jedoch wie bei den Schildivirtschaften . Auf die gut begründeten
Eingaben der meisten Straußwirte erfolgte eine Verlängerung
der Konzession , so dem Schneidermeister Wolfgang Schuster , wel¬
cher wegen hohen Alters und blöden Gesichts auf seiner Profession
nicht mehr arbeitet und sich daher mit Weiuschank und Reichung
von Kost an solche Personen , die nicht viel zu verzehren haben,
ernähren muß . Den beiden Bäckermeistern Drietzler und Stoll
wird in Anbetracht dessen , daß „der Wetnfchank einem Becken sie
Nahrung sehr befördern , und hier 28 Bäcker sich niedergelassen
haben "

, ebenfalls die Verlängerung genehmigt .
Den hochbetagten Strautzwirt und Küfer Georg Wilhelm

Gebhard ließ man bis zu seinem Lebensende iveiter wirtschaften .
Er war seit seinem 13. Lebensjahre in der hiesigen Hofkelleret ,
drei Wanderiahre ausgenommen , tätig gewesen und hafte
unter den Markgrafen Friedrich Magnus und Karl Wilhelm tm
Schloß gedient .



Die P v r a m i d e
»ne
ster

>ren
tun,
>ber
echt
rei -
un-
efer

Mß
eine
rde,
lehr

den
ner ,
eder
jalb

ritt-
48).
ist.

Haft
dem
ann
gen

ang
>en
der

ben
rder
für

«ißt
liche
öme
itzer
ische
icrt.
jen
erg-
zog

uste
ger ,
Haft
elte
ver-

sirt-
tst

An
die

stcn
ihre
Haft

er-
hast
das

den :
sest-

iden
Jo -
ftl ,
ters
ceas
der
sten
ters
des
des

Ren¬
ting
cten
uns
wel -
fion
mng
ben ,
Ltoll

die
ifsen

>elm
sten.
eret ,
chon
^ im

! brachte jeder der „»- gebauten " Strauß -rvirte seine Gründe
^ Weiterbehaltung der Wirtschaftskonzession vor .
f unterm 7. August 1783 erschien dann ein fürstliches Reskript
! »i» Kammer, worin es unter andern , heiht , datz die Einfüh -

einer guten Polizei im Karlsruher Stadtwesen die Absicht
i^ oraerusen habe, die hiesigen Stranßwirtschaften gänzlich nm-
WcLcir, daß aber die häufigen und lamentablen Klagen der ab-

Mellte» Wirte Veranlassung gab , von dem Entschlüsse abzugehen .
"süir wollen also den Strautzwirten die Fortführung ihrer Wirt -
L «en sä temgus «erstatten : es sollen aber fürderhin keine mehr
^ nominell und die jetzigen Straußwtrtschaften nach Absterben

Inhaber in Zukunft nicht wieder ersetzt ,verden . Auch ist
«»ler ernster Befehl , das, denjenigen Schild - und Strautzwirten ,
Äcke selbst ein dissolntes Leben führen oder in ihren Häusern
^ -z -lstiae und üppige Liederlichkeiten gestatten , auch den Ein -
-imiicken gegen die Verordnung über die bestimmte nächtliche
ich Slufentbalt geben , die Wirtschaft niedergelegt werden soll .

Bei diesem Abbau der Straußwirtschaften stellte sich auch her-
daß eine Anzahl Soldaten hinten herum Wein ausschenkten ,

Me Ohmgeld sWeinsteuer ) zu zahlen . Das gab Veranlassung ,
,e Solöatenwirtschaften zu regeln und hier manches abzubestcllen .
«1l finden allerdings später , besonders ln Kriegsjahren . miede ,
Me Soldatenwirte , die große Geschäfte machten . So bezog 1811
« Unteroffizier Knödel beim Garde du corps im Oktober und
hvember 48 Ohm Wein von auswärts , vom Ueberrhein und von
Iniergrombach von Christoph Stelzer u . a.
, Zu den später entstandenen Straußwirtschaften gehörte auch
-i-. Salmen , auf welchem wir 1783 Hemberle und dann den
! öckermeister Friedrich Hafner finden , dessen Sohn um 1807 das
«Lus modellmäßig umbaute . Dessen Bruder , der Glasermeister
Mstian Hafner , kaufte die nebenstehende Schmiede dazu und
Mte daraus - eine Wurstlerei , welche mit dem Salmen bis in die
Wer Jahre » och im Besitz der Familie Hafner war .

Zum Schluß noch die Geschichte von dem Straußwirt und
Wermeister Gottfried Steiner . Dieser rettete „unter Lebens¬
wahr

« beim Einmarsch der Franzosen im Jahre 1796 eine Menge
sticht und ein größeres Quantum sogenannter Kontributions -
chuhe. Auch erwarb er sich bei der damaligen Teuerung ein be-
onderes Verdienst durch bas Backen des „Polizeibrotes ", weshalb
r auch den Auftrag erhielt , das Brot für die Leibkompagnie zu
aken. Der Markgraf stellte ihm anheim , sich eine Gnade auszu -
iiien , und Steiner bewarb sich um die Konzession zu Bier - und
üanntweinausschank, welche er auch erhielt . Als nach 12 Jahren
M > die Polizeidirektion wie andern auch dem Bäckermeister
itelner die Konzession entzog und er trotzdem weiter wirtschaftete ,
mde er mit 10 Taler Strafe belegt . Nun wandte sich Steiner
n den Großherzog unter Hinweis auf seine Verdienste von 1796.
lail Friedrich erinnerte sich des braven Bäckers Steiner sehr
M , sprach dem Polizeiamt seine Mißbilligung aus und gab Be -
ibl, die Konzession zu verlängern und die Strafe nachzulassen .
>ld jedoch die Polizeibehörde geltend machte, daß unter sotanen
Imständen ihr Ansehen im höchsten Grade notleiden würde , so
lieb es bei der Einziehung der Konzession : aber Sie Straf « wurde
-klner geschenkt .

An Juöenwirtschaften zählt das Verzeichnis von 1752
!»s auf. Die der Gemeine Judenschaft gehörige Wirtschaft , welche
" der Langen Straße lag und sich in die Kronengaffe hineinzog ,
m an Gerson Reutltnger verpachtet . Nicht weit davon
ind - ie Wirtschaft des Hirsch Isaak , eines Pforzheimer
M» , welcher mit Vieh handelte . In der Langen Straße wirt -
aitete auch der Kaufmann Levi , der nebenbei einen Kram¬

pen hatte . In der Herrenstraße ivar die Judenwirtschaft des
Md Marcus , welcher auch einen Kramladen hatte . Das gleiche
A bei dem Judenwirt Haium Fab er in der Nittergasse der
E . Von diesen fünf Wirtschaften erhielten nur die des Reut¬
er und des Marcus weitere Konzession . Im Jahre 1808 fin -
ünmr den Jakob Weil auf der Wirtschaft der Gemeinen Jirden -
mi, me sich jedoch um diese Zeit schon in der Zähringerstraße
^"d und Realrecht hatte . 1814 sind es drei Judenwirtschaften ,e des Weil und die Strauhwirtschaften des Joseph Heimer -
>>>ger und des Besuch Hirsch Mayer . Auch 182H sind noch
re>Judeuwirte hier .

Au den Schildwirtschaften , die imch 1763 entstanden , also im
° rzeichni - nicht erwähnt sind, gehören folgende : Alte

/ " es Bratenmeisters Berner 1760 . VadischerHof . Vären -
,si?uot baute im großen Zirkel bei der Orangerie ein« mäßiges Haus und erhielt 1811 die Konzession für den Bad .vier waren zwei Kasinos , das Mittwochs - und das Sams -

dem der Adel und die „höheren Klassen " der Einwohner -
Wegen des Sonntagskasinos kam der Bad . Hof -

ck
«E in Konflikt mit der evangelischen Stadipfarrei ,

ben Sonntag hinein getanzt wurde , so daß die
Mbehöröe einschreiten mußte .

1917 verpachtete der NagelschmieS Linzig seine
Wcinwirtschaft zum Elefanten an Ludwig Täschner von

/
"Mgen jsiehe oben unter Blume ) .

liltt.
"
,?« ? e r Hof . 1819 von Friedrich Eichelkraut Ecke der
"" b Langen Straße erbaut , hieß auch König von England .

Wu in den 1820er Jahren das gute Bier aus der
suchen Brauerei in Brötzingen .
jisi^ p ^ nz Für diese Wirtschaft erhielt Kreglinger 1708
i "m«e Lchildrecht.

Grüner Hof . 1823 erhielt Ludusig Werner Konzesiiou.
Kaiser Alexander . 1819 Konzession des KüfermeisterS

Wichtermann , 1829 Realrecht .
Karlsruher Hof , Ecke Kronengaffe und innerer Zirkel .1811 Witwe des Kaufmanns Piton , dann Lederhändler ChristophBanmann . 1819 Hofwagner Jakob Bohn . Diesen finden wir 1829

als Sternenwirt .
K u r p r i n z. In Kleinkarlsruhe besaß 1778 der TürnizknechtSchöfler eine Strautzwirtschaft : nach seinem Tode heiratete die

Witwe den Kutscher Nagel und betrieb die Wirtschaft weiter . 1787
gehörte sie dem Johann Ludwig , gewesenen Bedienten bei Hofratvon Günderode und 1789 dem Johann Eypper, welcher 1804 für
diese Strautzwirtschaft die Konzession zu einer Schildwirtschafterhrelt und als Schild den Kurprinz " wählte .

König von Preußen von 1786 an Klein , au der ver¬
längerten Ädlerftraße .

Mohren . 1816 vor dem Linkenheimer Tor von Bäckermeister
Siegle gebaut , ging 1827 auf dessen Sohn Daniel über .

Römischer Kaiser . 1784 Dollwätsch (Siehe Karlsr . Tag¬
blatt 1925, Nr . 808) .

^ ^

Schwarzer Bär . 1791 Sebald Reister , 1618 Sohn Karl
Reuter .

Stadt Baben . Ignaz Winterhalter von Oos war Soldat
und dann Bedienter beim Minister v. Edelsheim . Er erbaute 1809
am alten Mühlburger Tor in der Langen Straße neben der Reis -
scheu Chaisensabrik ein dreistöckiges Haus und erhielt 1816 das
Schildrecht zur Stadt Baden . Als Winterhalter 1824 sein Haus
verkaufen mutzte , übertrug er den Schild auf verschiedene Häuser ,
zuletzt 1829 auf das Haus Nr . 65 in der Amalienstratzc .

Goldene Traube . Der Schwiegersohn des Schuhmachers
Gulde , dessen Neffe 1826 in der Veiertheimer Allee ermordet
wurde lsiehe Artikel „Ein denkwürdiger Baum " im Tagblatt 1922
( Nr . 302 ) , der Artilleriefelbwebel Konrad Bernbacher riß 1814
das alte Häuschen seines Schwiegervaters in der verlängerten Adler¬
gasse ab und baute ein dreistöckiges modellmäßiges Haus an dessen
Stelle . Der Umstand, daß Bernbacher mehrere Feldzüge mitge¬
macht hatte und dreimal schwer verwundet worden mar. verschaffte
ihm die Konzession zu einer Wirtschaft auf dem neuen Hause. Er
nahm als Schild die Goldene Traube .

Außer diesen Wirtschaften finden wir die Theaterwirt¬
schaft , bas Kreuz, 1809 bis 1812 die Studentrnwirtschaft
des Bäckermeisters Philipp Jakob Cutter , wo die Studenten
und Gymnasiasten ihre Kneiplokale hatten, 1778 .

Marmorierer Schwindt baute 1807 beim Mühlburger Tor
in der Nähe der Kaserne einen großen Gasthof .

1804 finden wir die Lachersche Bier - und Kaffeeivirtschaft ,
welche der Archivdiener Schwab zeitweise betrieb . Die Wirtschaft
stand vor dem Mühlburger Tor und wurde 1806 von der Ehefrau
Friedrich Lacher wieder betrieben .

Die Lesegesellschaft (Museum ) hatte von 1808 an ihren eigenen
Traitteur Winkens , ivie roir das bet der Gesellschaft Eintracht
später auch finden .

Wo der Hautboift und Lakai Johannes Wemzinger im Jahr
1728 vor dem Linkenheimer Tor eine Straußwirtschaft gehabt
haben soll, konnte ich nicht herausbringen . Noch 1740 ist seine
Witwe daselbst Strautzwirttu .

Im Jahre 1809 bestanden hier 19 Schild -Wirtschaften , neun für
die Honoratioren und zum Logieren , zehn für die gemeinen Leute :
dazu kamen 20 Stranßwirtschaften , welche immer wieder überhand
nehmen . Von 1809 an wollte alles wirtschaften : es regnete von
Gesuchen um Konzessionen . Besonders waren es ehemalige Sol¬
daten , die im Wirten ihren Lebensunterhalt suchen wollten .

Während das Verzeichnis von 1762 Anspruch auf Vollständig¬
keit und Richtigkeit machen darf, konnten die später hier aufge¬
tauchten und wieder verschwundenen Wirtschaften nicht alle anfge-
zählt werden . Doch werden aus der Zeit von 1806 wohl sämtliche
Altkarlsruher Wirtschaften genannt sein.

Die Geschichte der Kleinkarlsruber Wirtschaften
ist ein Kapitel für sich Nur einige Nachrichten sollen hier zum
Schluffe beigefügt werden .

Bis zum Jahre 1787 war iu Kleinkarlsruhe , dem „Dürfte ",
nur eine Wirtschaft, welche damals der Petschierstecher Sorberger
betrieb. Durch fürstliches Reskript vom 12. April 1737 wurde dem
Johann Göttlich Weißert , welcher 25 Jahre in wttrttembergischen
Kriegsdiensten gestanden und des Hofwächters Zieren jüngste
Tochter geheiratet hatte, eine Wirtschaftskonzession für Kleinkarls -
rnhe erteilt : wahrscheinlich war das auch eine Straußwirtfchast .

Eine dieser Kleinkarlsruher Stranßwirtschaften ( mit Wein -
und Bierschänk ) wurde 1760 dem Balthasar Glatzner , zuvor 4A
Jahr Oberknecht im herrschaftlichen Eisenhüttenwerk in Pforzheim
verliehem Als sich 1762 der ehemalige Koch Johannes Haffner um
die Konzession einer Straußwirtschaft in Kleinkarlsruhe bewarb ,
berichtete das Oberamt u. a . : „Die Kleinkarlsruher Wirtschaften
gehen zu vielen groben Erzeffen , Schlägereien und dissolutem
Leben Anlaß , da keine Soldaten oder Bürgerpatrouillen mehr da-
seihst visitieren ." Die Genehmigung wurde erteilt : wenn jedoch
die geringste Unordnung vorgcht , werde sie wieder entzogen .

Als im Jahre 1777 die drei Kleinkarlsruher Strautzwirte sich
öarüher heschwerten , datz daselbst in vielen Häusern Branntwein
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ausgeschenki werde , wobei es zu Nachtschwärmereien , Exzessen usw .
käme , wurde der Kleinkarlsruher Anwalt ( Bürgermeister ) Daniel
Schwarzauer aufgefordert , hierüber zu berichten . Seinem Bericht
entnehmen wir , daß nicht nur Krämer , Küfer , Bäcker und der
Bierwirt , sondern auch Sergeanten und Hofoffizianten , welche sonst
ihr Brot verdienen können , in Kleinkarlsruhe Branntwein aus¬
schenken.

Bis zum Jahre 1777 war in Kleinkarlsruhe nur ein Bierrvirt .
Als ein Grenadier von der Truppe des Obristleutnant von Gült -
lingen , oder vielmehr seine Frau um Konzession zu einer weiteren
Bierwirtschaft nachsuchtc , wurde das Gesuch von Anwalt Schwarz¬
auer unterm 12. November 1777 unterstützt , wie folgt : „Berichte
unterdänigs , das, desacto in Klein Karlsruhe 196 Heuher sich be¬
finden und alle mit Menschen sehr bewohnt sind , auch befindet sich
kein einziger , welcher sich die Mühe gibt , Bier auhzusche 'nken ,
weilen sie vorgeben , daß sehr wenig prosit daran herauhkombt . und
mancher arme Mann von wegen dem theueren Wein lieber ein
Glah Vier vor seinen Durst trinken muh . So wäre er gezwungen ,
jedes mahl in die Stadt vor 1 oder 2 Creutzer zu gehen , umb sei¬
nen Durst zu stillen und manch mahlen das doppelte zu Haus ) zu
verabsäumen . Bitte also ganz unterdnnigft Eine gnädige Einsicht
in Steher sach« zu haben ."

1784 erhielt der Schiffmann San in Kleinkarlsruhe , welcher
auf dem Kanal zwischen Karlsruhe und Durlach sein Brot ver¬
dienen muh , die Konzession zum Branntweinausschank .

Dem Ferdinand Hermann , welcher 7 Jahre Soldat gewesen ,
dem dann , als er Bärenwirt in Beiertheim und daraus Schwanen -
wtrt in Rintheim gewesen war . die Franzosen 1796 alles demoliert
hatten , wurde 1797 di« Konzession für . eine Stranhwirtichaft in
Kleinkarlsruhe erteilt . Er ist 1824 noch Wirt baielbst . 1862 erhielt
der ehemalige Kanonier und Wagnergesell « Jakob Krautner von
Köndringen die Konzession zu einer Straußwirtschafi in Klein -
karlsruhe . Krautner hatte die „Expedition in die Niederlande "
mitgemacht , wo er verwundet worden war . 1824 war er noch
Kranzwirt in Kleinkarlsrnhe : in diesem Jahre gab er die Wirt¬
schaft dem Haas , welcher zuvor ans dem Raupen und Darmstädter
Hof gewesen war .

1816 hatte es Kleinkarlsruhe auf 9 Wirtschaften gebracht .
Diese aus Grund der Aktensorschnng erzielten Resultate wollen

wir für diejenigen Leser , welche sich gern an Grohvaters Zeiten
erinnern , an der Hand der Karlsruher ältesten Adrehbücher ( 1828
bis 1871) ergänzen .

Vor hundert Jahren ivaren tu Karlsruhe folgende Wirt¬
schaften :

Akademieitrahe 26 : Schwert (Ernst Stahl ) .
Adlerstrahe 86 : König von Prenhen (Schumacher ) .
Amalienstrahe 2 : Grohherzog ( Stempf ) .
Bärenstrahe 2 : Goldener Anker (Burkharöt . Zirkel ) .
Durlachertorstrahe 48 : Bierwirt Neck. 33 : Strauhwirt Kromer .
Erbprinzenstrahe 26 : Goldener Engel (Karl Becker ) .
Herrenstrahe 26 : Stabt Warschau (I . Küntzler ) .
Insel 1 : Vierwirt Knecht .
Karlstrahe 21 : Goldener Hecht (Jakob Groh ) , 27 : Kaiser Ale¬

xander ( Westermann ) .
Kreuzstrahe 2 : Darmstädter Hof ( Dürr ) , 15 : Kreuz (Mischer,

PoitwagenexpeLltton ) .

Kroncnstrahe 62 : Tanne bezw . Zu den drei Tannen (Herm^ .»>
31 : Goldenes Lamm (Stempf ) , Strauh (Kreitner ) .

"

Lange (Kaiser - ) Strahe 76 : Schwarzer Bär (Reiter ) , 84 -
staurant Schneider , 116 : Drei Kronen ( Walter ) , 8 : Gr,
Baum ( Weih ) . 21 : Weiher Löive ( Seyfried ) . 49 : Wtlder M »«.
( .Herbst ) , 73 : Strauhwirt Kaufmann , 95 : Goldener Ochse lNnnÄ
99 : Rappen ( Dvllmätsch ) , 117 : Stadt Strahburg (Steinmetz ) A
König von England ( Eichelkraut ) , 133 : Goldener Hirsch (MülG >

'
181 : Kaffee Schwab , 186 : Salinen (Hafner ) , 187 : Vierwirt KacM
189 : Schwanen (Trichter ) , 215 : Stadt Freiburg (Schwind ) Ni -

'
Stadt Lyon ( Becht ) .

' '

Linkenheimer Strahe 11 : Mohren (Siegele ) ,
Querstrahe 14 : Bierwirt Knecht .
Nittcrstraße 16 : Erbprinz ( Hoffmann ) .
Schloh ( Karl -Friedrich -) Strahe 24 : Weiher Bär (Klaus ) , K

Kaffee Frey ( dann Eintracht ) , 7 : Zähringer Hof (Meier ) .
Waldstrahe 2 : Rotes -Haus ( Dolletschcck ) 32 : Römischer Kais«

(Hemberle ) .
Waldhornstrahe 8 : Schivarzer Adler ( Braunwarth ) , 26/28 : M<

ter (Geiger ) , 66 : Strauhwirt Huber , 27 : Sonne (Kuppler) , U -
Strauhnnrt Ochs .

Zähringerstrahe 26 : Goldenes Schiff ( Weil ) , 27 : Kaffee Lei»
heimcr . 47 : Goldene Wäge (Seeger ) .

Innerer Zirkel 7 : Goldener Stern ( Bohn ) , 9 : Krone (Kieses, ,
17 : Kaffee Kölle , 31 : Waldhorn ( Bachmaier ) , 33 : Kaffee Theelmann, !

Vorderer Zirkel 6 : Bad . Hof ( Wielandt ) , 16 : Kaffee Reinhardt .
Im Jahre 1844 finden wir als weiter hinzugekommene Mrt-.(

schäften : Rheinischer Hof ( Kaiserftr . 99 ) , Promenadenhans ivoti
dem Karlstor ) , Stadt Philadelphia ( Kaiserftr . 79) , Pariser Los
( Salinen , Kaiserftr . 186) , Russischer Hof ( Kaiserftr . 7) , Grüner Sos
( vor dem Rüppürrer Tor , Wwe . Höck ) , Rose ( Waldhornstr . Ms,
Pfälzer Hos (Erbprinzenstr . A >) , Rebstock ( Karlstr . 2) , Geist (Kro-
nenstrahe 42 ) , Harmonie (Kaffee , Zirkel 10) , Goldenes Schwert
( Adlerstrahe 27) , Elefant (Spitalstr . 26 ) , Stadt Rastatt (Amalien-
strahe 25 ) , Hof von Holland ( Schlohstrahe 25 ) , Weinberg (Wali-
hornstrahe 59) , Badwirtschaft zum Angarten ( vor dem Rüppürrer
Tor ) , Kranz ( Kronenstr . 43 ) , Prinz Karl ( Lammstr . 1 ) , Goldener
Stern ( Amalicnstr . 18r ) , Goldener Karpfen i .Karlftr . 21 , vorher
Goldener Hecht) , Grenadier ( Durlachcrtorstr . 33 , jetzt Kapellcnstr .s,
Stadt Pforzheim ( Kreuzstr . 9) , Drei Lilien (Spitalstr . 8) , Fort« -
( Erbprinzenstr . 24 ) , Stadt Baben ( Zähringerstr . 4) . !

Im Jahr 1846 betrug die Zahl der Wirtschaften einschlieW
der Strauhwirtfchasten , Restaurationen und Kaffees 77 , im Jahttj
1850 nur noch 71 . dagegen im Jahr 1871 wieder 76 . >

Manche Wirtschaften bestanden nur kurze Zeit , andere ändert!» -
vorübergehend ihren Namen . So erscheint 1845 der Weihe Mi
als Hotel Prinz Friedrich dann 1848 wieder als Weiher W,l
heute Friedrichshof . Als neue Wirtschaften finden wir 1871 u. L .
den Wiener Hof ( Benzinger , Fasanenstr . 6) , Hotel Prtntz (Zir¬
kel 31 ) , Hotel Geiger (Kronenstr . 44 ) , Hotel Grolle ( Karl -Friedrich
strahc 9 ) , Wacht am Rhein (Nitterstr . 34) , Restauration Hänsln
( Zirkel 9) . Linde ( ? ? ) . Prinz Wilhelm ( Amalicnstr . 51 ) , Du .
Eichen (Kronenstr . 22 ) , Drei König lKreuzstr . 18) . Nassauer H»>
( Kaiserftr . 32 , dann Kriegsstr .) , Deutscher Hof ( Kaiserftr . 2M, a»
Mühlburaer Tor ) . Prinz Max ( Adlerstr .) . Vier Jahreszeit !»
(Lyzeumsstr . 9 , Hebelstrahe ) .

1>
H

Emanuel von Bodman / Zwei Gedichte .

Das find die trübe » Tage ,
Wo dichter Nebel fällt .
Wie eine Bilbersage
Entschwindet mir die Welt .

Nebel .

Es nimmt mich bang von Leide
Wie in ein fremdes Land .
Da grüßt in anderm Kleide
Verlornes mich bekannt .

Morgengang im Hardtwald .

Zum ersten Mal bin ich in diesem Wald .
Der Boden horcht , wie fremd mein Schritt erschallt .
Die Sonne leckt den Nebel von den Zweigen .
Die roten Föhrenstämme stehn und schweigen .

Nun wird cs licht . Ich trete an den Rand .
Kartoffelfelder ziehen in das Land ,
Und hinten , weit voll bunter Möglichkeiten
Hört man gedämpft die Stadt den Tag bereite » .
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Die Luft steht still . Fern stößt der Dampf im Takt ,
Und hier ein Weib , bas treu im Acker hackt .
Sie gräbt den . braunen,Herbst aus mag '

.rer Erde ,
Und mancher Sack lohnt Mühe und Beschwerde .
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